
einem immer höheren prinzipiellen Standpunkt aus zu prü­
fen, ob die praktische politische Arbeit jeder Parteiorganisa­
tion in Übereinstimmung mit den Grundaufgaben der Partei 
steht, und hilft uns, rechtzeitig Fehler und Unzulänglich­
keiten aufzudecken.

Die zweite Bedingung besteht in der Entwicklung und 
Festigung der innerparteilichen Demokratie. Es ist die 
Pflicht und das Recht jedes Mitgliedes der Partei, aktiv am 
Leben der Partei teilzunehmen, sachlich und offen alle 
Fragen der Parteiarbeit in seiner Grundorganisation zu be­
handeln und mit zu entscheiden sowie für die Dryrchführung 
der Beschlüsse und Anweisungen der Partei Sorge zu tra­
gen. Hieraus ergibt sich auch das Recht und die Pflicht zur 
Kritik und Selbstkritik an der Arbeit jedes beliebigen 
Parteimitgliedes und an seiner eigenen Mitarbeit. Deshalb 
haben die in diesen Wochen stattfindenden Mitgliederver­

sammlungen und Delegiertenkonferenzen so große Be­
deutung. Wo diese Versammlungen ungenügend vor­
bereitet werden oder auf niedrigem politischen Niveau 
stehen, wo kleinbürgerliche Selbstzufriedenheit herrscht, 
werden sie nicht das sein, was ihr Wesen und ihre Rolle ist: 
die Schule zur Erziehung der Mitglieder und Kandidaten 
der Partei, das Forum der Kritik und Selbstkritik, um zu 
lernen, von Tag zu Tag besser zu arbeiten und erfolgreicher 
zu kämpfen.

Die Kritik und Selbstkritik ist die erprobte Methode der 
Partei Lenins und Stalins zur Erziehung der Partei. Sie ist 
auch die durch die Erfahrung erprobte Methode zur Ent­
wicklung unserer Sozialistischen Einheitspartei Deutsch­
lands. Sie ist die Garantie gegen Konservatismus und Still­
stand und die Triebfeder für die Entwicklung unserer Partei 
zur Partei neuen Typus.

Arbeit, wo das Verhalten des Leiters dieses 
Amtes, des Kreisvorstandsmitgliedes und 
Stadtverordnetenvorstehers Genossen Wal­
ter W e i g e l t ,  ein Musterbeispiel der 
Handlungsweise eines Opportunisten ist. 
Sein opportunistisches Verhalten kam be­
sonders klar zum Ausdruck in der Stadt­
verordnetenversammlung, in welcher der 
Fall Klewitz behandelt wurde. Hier brachte 
es der Genosse Weigelt fertig, sich über 
die versprochene Redefreiheit der zu Tau­
senden versammelten Werktätigen hinweg­
zusetzen.

Auch seine Handlungsweise im Amt für 
Arbeit kennzeichnet sein opportunistisches 
Verhalten. Er stellte gegen den Willen der 
Betriebsgruppe und gegen den Willen der 
BGL einen ehemaligen Oberstleutnant ein, 
der es bisher nicht für notwendig gefunden 
hat, Mitglied der Gewerkschaft zu werden. 
Bezeichnend ist, daß dieser ihm von einem 
als reaktionär bekannten Arzt empfohlen 
wurde.

Vernachlässigte Gewerkschaften

ler und Schwächen aufzuweisen haben. 
Die f ü h r e n d e  R o l l e  d e r  P a r t e i  
w u r d e  v o n  k e i n e m  d e r  i n  M a g ­
d e b u r g  v o r h a n d e n e n  G e n o s s e n  
i n  d e n  L e i t u n g e n  d e r  I G  a n ­
e r k a n n t .  Die als Kandidaten vorgeschla­
genen Genossen wurden dem Kreissekre­
tariat nicht zur Stellungnahme bekannt­
gegeben.

Dadurch unterblieb die praktische An­
leitung der Betriebsgewerkschaftsleitungen 
zur Entfaltung der Wettbewerbe, der Akti­
vistenbewegung und aller anderen gewerk­
schaftspolitischen Aufgaben. Die Erfolge in 
der Entwicklung der Aktivistenbewegung, 
vorzeitigen Erfüllung des Zweijahrplans, 
Aufstellung der Qualitätsbrigaden usw. 
wurden trotz fehlender Unterstützung und 
Anleitung der Genossen FDGB-Sekretäre 
und IG-Leiter erzielt dank der Initiative der 
Arbeiter und der fortschrittlichen Intelli­
genz in den Betrieben.

Freundschaft mit der Sowjetunion darf kein 
Lippenbekenntnis sein

ideologische Niveau unserer imDFD tätigen 
Genossinnen ist schwach. Die Rolle der Ar­
beiterklasse wird von ihnen nicht an­
erkannt. Das trat besonders in Erscheinung 
bei der Aufstellung der Kandidatenliste für 
den neu zu wählenden Kreisvorstand, in 
welcher n i c h t  e i n e  e i n z i g e  A r ­
b e i t e r i n  o d e r  A k t i v i s t i n  zu ver­
zeichnen war.

Falsche Auffassungen
in den Konsumgenossenschaften

In der Konsumgenossenschaft wurde die 
massenpolitische Arbeit in der zurücklie­
genden Zeit vollkommen vernachlässigt. 
Daraus ergab sich, daß die Mitgliederver­
sammlungen zur Durchführung der Ge­
nossenschaftswahlen in Magdeburg die ge­
ringste Beteiligung im ganzen Lande auf­
wiesen. Die leitenden Genossen, insbeson­
dere die Genossin В i 11 о r f , die für die 
genossenschaftspolitische Arbeit verant­
wortlich ist, haben ihre Aufgaben nicht er­
kannt.

Die in der Genossenschaftsbewegung 
noch stark vorhandene falsche Auffassung 
über die Genossenschaftsbewegung als 
einer der drei Säulen der Arbeiterbewegung 
kann schwerlich überwunden werden, wenn 
diese Theorie ständig genährt wird da­
durch, daß die Vorstandsmitglieder durch 
das Lesen der Hamburger Genossenschafts­
zeitung in diesem Sinne beeinflußt werden. 
Der Bezug dieser Zeitung wurde von den 
betreffenden Genossen bewußt vor der 
Partei verschwiegen.

Opportunismus und Versöhnlertum sind 
Hilfe für Agenten

Die Vernachlässigung der Realisierung 
der Beschlüsse der Parteikonferenz und der 
sich daraus ableitenden Beschlüsse des 
Landesvorstandes hat letzten Endes ihre 
Auswirkungen in der politischen Lage, wie 
sie in Magdeburg ist:

Der Kreisvorstand hat die Anleitung und 
Kontrolle der Funktionäre in den Massen­
organisationen sträflich vernachlässigt bzw. 
ganz unterlassen. Viele der Mitglieder des 
Kreisvorstandes, soweit sie nicht im Se­
kretariat oder Angestellte der Partei sind, 
wurden nicht zur Durchführung der Partei­
aufgaben herangezogen. Sie wurden damit 
in die Rolle von Statisten gedrängt. Zu 
diesen Schwächen und Fehlern ist zu sagen, 
daß sie in ihrer Gesamtheit hinweisen 
auf eine gemeinsame Ursache: Opportuni­
stisches Verhalten gegenüber dem Klassen­
feinde und seiner politischen und ideolo­
gischen Einflüsse. (Schluß Seite 12)

Die Arbeit in den Massenorganisationen 
ist als mangelhaft zu bezeichnen. Auch hier 
ist der Beschluß der Ersten Parteikonferenz 
über die Arbeit in den Massenorganisa­
tionen nicht durchgeführt. Das zeigt sich 
besonders kraß in der entscheidenden Mas­
senorganisation, der in Magdeburg über 
hunderttausend Mitglieder zählenden Ge­
werkschaftsbewegung.

Diese Schwäche zeigte sich besonders 
drastisch bei der Durchführung der Ge­
werkschaftswahlen. Hierbei kam zum Aus­
druck, daß die Genossen im Sekretariat des 
FDGB nicht den nötigen Überblick über die 
Lage in den einzelnen Industriegewerk­
schaften hatten. Es waren ihnen nicht ein­
mal die Termine der durchzuführenden 
Konferenzen bekannt. Seit September 1949 
hatte keine Kreisvorstandssitzung mehr 
stattgefunden. Damit war zu den wichtig­
sten Beschlüssen der Gewerkschaftsbewe­
gung überhaupt nicht Stellung genommen 
worden.

Bei der Diskussion über die geschilderte 
Lage im FDGB kam die große, ideologische 
Schwäche des 1. Vorsitzenden, Genossen 
Hans L e m m e , zum Ausdruck. In der we­
sentlichen Frage des Marxismus-Leninis­
mus, der Frage des Klassenkampfes, war 
er völlig unklar. Er entschuldigte seine 
schlechte Arbeit damit, daß er noch weitere 
12 Funktionen auszuüben habe. Dabei muß 
betont werden, daß der Genosse Lemme 
keinen Einzelfall darstellt, sondern auch 
andere Sekretariatsmitglieder ähnliche Feh-

In der Überwindung der antisowjetischen 
Stimmungen der Magdeburger Bevölkerung 
konnten wesentliche Erfolge erzielt wer­
den. Die Entwicklung der Gesellschaft für 
Deutsch-Sowjetische Freundschaft zu einer 
Massenorganisation ist ein Ausdruck dafür. 
Die Festigung und das Ansehen der Organi­
sation wurde aber gefährdet durch das 
parteischädigende Verhalten der Genossen 
H а n z 1 i с e к und B o r s c h e l ,  die aus 
dem Vorstand der Gesellschaft zurück­
gezogen wurden. Bei den Mängeln in 
der Leitung der Gesellschaft konnte es Vor­
kommen, daß zum Referentenstab der Ge­
sellschaft Leute zählten wie der Ober­
ingenieur H. W e n d t ,  der bereits aus der 
Partei ausgeschlossen wurde. Er hielt im 
Haus der Gesellschaft für Deutsch-Sowje­
tische Freundschaft ein Referat, wobei er 
es verstand, unsinnige Behauptungen über 
die Sowjetunion einzuschieben. Die Be­
handlung dieser Angelegenheit auf der 
Kreiskonferenz der Gesellschaft durch den 
Genossen Zieler war falsch, weil er eine 
Auseinandersetzung mit diesen antisowje­
tischen Ausführungen des Wendt vor den 
Delegierten ablehnte.

Ungenügende Hilfe für den DFD

Bei der ständig steigenden Bedeutung der 
Frau im gesellschaftlichen Leben und ihrer 
besonderen Rolle im Kampf um den Frieden 
ist die Entwicklung des DFD in Magdeburg 
noch ungenügend, was sich schon in der 
zahlenmäßigen Schwäche ausdrückt. Das
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